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©Is ber ©egiffeur Simfe ben ©bbrudj ber ©orftellung
anfünbigen muhte, batte fid) Urfula gleid) bem übrigen
ÎSubliium erhoben, uttb nun fpielte fid): ein fleiner Vorfall
ab, ber oon ben meiften fieuten im ©arfett unbemerft blieb.

Urfula ging erregt auf bie Sogentür 3U unb breite,
um fie 3U öffnen, an bem oernidelten 5tnopf. ©rfd)roäem
fpürie fie, baff ber Stiegel oon aujfen oorgefchoben roar.
Sie ftanb einen ©ugenblid ungeroih — in Sdjeu, ©uffeben
3U erregen.

Sie ging 3ögernb an bie Sogenbrüftung 3urüd — aber
unter ben Dinausbrängenben roar im ©ugenblid niemanb.
ben fie bötte bitten fönnen, bie Sogentür oon auhen 3U
öffnen. Sie muhte fidj enifdjliehen, 3U Hopfen.

Saft augenblidlid) borte fie ber alte Sogenbiener. ©r
öffnete beftür3t bie Dür: „©ntfchulbigen 3Uau ©aronin —"
fagte er überroältigt unb betrachtete ben Stiegel. „3d) fann
toirflidj nichts bafür!"

„Schon gut!" fagte Urfula unb oerlieh bie Soge.
„Der Derr ©aron muh rein in ©ebanfen ben Stiegel

oorgefdjoben haben — oorhin!" fagte er mit feiner piep»
ftnben Stimme. ©ber Urfula roar fdjon an ihm oorbei»
seraufdjt unb er fam fogar 3U fpät, ihr bie Dür 3um Sdjloft
3ong 3u öffnen. Ueber ben roten Säufer fam jemanb Urfula
entgegen. ©s roar bie 3ofe.

„2Bas ift?" fragte Urfula fcharf. „Sßarum beulen
Sie?"

3roan3ig SStinuten fpäter fdjidte fie ©tarie nad)
Soni aus.

Das junge ©iäbdjen fam mit ben ©ettern Sling. Sie
flog ihrer greunbin um ben Dais.

„Urfel — ift bas nicht eine grählidje ©efd)id)te?"
®as ift bem Summe! bloh eingefallen? — ©r roar aller»
f>ings bie lebten Sage fefjr neroös. ©ber bah er einen
ioldjett SUabberabatfdj anrichten mürbe —! Dein SJtann
hat fidjer eine grohe SBut auf uns — idj roage nicht ihm
unter bie Slugen 3U fommen."

Urfula ladite. „©her bu fannft bod) nichts bafür!"
„Sßenn Sie geftatten, ©näbigfte —" roarf ber ©ffeffor

^n. „— SBoran merften Sie benn, bah 3br oerehrter
Serr ©ruber neroös roar? — 3ft 3bnen irgenb roas ©e=
ftimmtes aufgefallen?"

„Sott — mein ja!" fagte Soni 3ögernb. „Da roar
jo aller'banb 3dj hoffe ja überhaupt bie ©rt, roie er
m ©erlin lebt, ©r bot feine ©bnung oon ©elb unb es
Seht alles bruoter unb brüber! — ©her er roar nod) nie
to oerrüdt roie in ben lebten Sagen, feit —"

„Seit —?"
„3a — er befarn ein Seiegramm aus Hamburg unb

lettbem roar er befonbers oerftört!"
,,©on roem?"
„Reine ©bnung."
„©bent — !" fagte ber ©ffeffor unb ftarrte auf bie

Dede.

©löblich fnallte Sonis Danb auf ben Difdj: „Unb es
Itedt bod) ein grauen3immer bahinter!"

Sopßrigfjt ßß ®norr & £>irtfy ©. nt. ß. SMttdjett.

„Sitte?" — Die anberen roaren 3itfammengefahren.
„£) nichts ..." Sie fat) etroas oerlegen brein.
„2ßir fönnen ja fo lange rausgeben!" fagte ©eter

Rling troden.
„£> nein — Sie fönnen ruhig 3uf)ören. Sie roerben,

es ja nicht roeiterfagen. — ©tir roill nicht aus bem Ropf,
roas unmittelbar oor unferer ©bfabrt aus Serlin paffiert
ift. Die Roffer roaren angefdjnallt, roir fahen im ©3agen,
alles roar fertig unb Sfroggp löfte fchon bie ©remfe — als
ein Sari oor uns hielt ©ine junge brünette Dame fah brin.
3d) fannte bie ©erfon nicht. ©Is ©ubolf fie fah, machte
er ein fef>r überrafdjtes ©efidjt, fagte 3U mir: „©ntfdjulbige
einen ©ugenblid!" — unb ging 3U ber Dame im Sari
hinüber.

,,©3ie fah benn bie Dame aus, Soni?" fragte Urfula.
,,©d) — es roar ein gan3 bübfehes SOläbchen, bu. —

Sehr fchid, fehr raffig — roeiht bu!"
,,©a — unb roie ging bie Sache aus?" fragte ©eter

oorfichtig.
„3a — roeiter gefd>ab nichts ©efonberes. ©ubolf fam

nad) ein paar ©tinuten 3urüd. 2ßir ftarteten, unb als roir
an bem Sari oorbeifamen, machte ©ubolf ein beflemmtes
©efidjt unb 30g feinen Dut. Unb bas ©täbdjen roanbte ben
Sopf ab. ©ber ich fah bod), bah fie heulte. Unb roie id)
fragte, roer bas roöre — fagte ©ubolf bloh: ,©ine Sefannte
aus ©merifa!' — unb ich fragte rt,idjt roeiter."

Sie fdjroiegen eine Sfßeile. ©on ber ©atbausubr her
fchlug es 3roeimat Das roar halb 3ebu."

„Du — too ftedt eigentlich bein ©tann?" fragte Soni
plöhlidj. „Drüben im Dheater fliehen fie ihn roie eine Sted»
nabel!"

„Reftner?" Urfula lächelte. ,,©3al)rfdjeinlid) roerbet ihr
es feljr romantifd) finben — aber idj muh euch bod) mit
teilen, bah idj Dugo nicht mehr gefehen habe, feitbem er
mitten im erften ©ft bie Soge oerlieh!"

Stile blieben einen ©ugenblid ftumm oor ©rftaunen.
Unb ber forrefte Stffeffor bad>te: „©Barum hat fie benn

bas nicht gleich gefagt —!"

„Das ift nicht fd)Ied)t!" fagte ©eter, fein ©etter, oer»
buht, ©r fah oon einem 3um anbern. ,,©un haben roir
fchon 3toei!"

,,©d) bu lieber ©ott!" fagte Soni, unb ber Stffeffor
fiel rafdj ein: „©aronin — roer bat ihn benn 3uleht ge*
fehlen?"

„Dja —" machte Urfula 3ögernb. ,,2BabrfdjeinIid) ber
Sogenbiener, ber ihm im erften ©ft ben Sdjlohgang auf»
machte."

Sie fdjroiegen roieber. Sd)liehlid) erhob fid) ber ©ffeffor.
„2Benn Sie erlauben, ©aronin — fo machen roir einen fleinen
©unbgang burdjs Sdjloh, ©eter unb ich. ©ielleidjt ftohen
roir bod) auf eine Spur!"

„3n ©ottes ©amen —!" fagte Urfula feuftenb. „2Benn
id) bloh nidjt mit3ufommen brauche. 3d) bin roie 3erfd)lagen.

Als der Regisseur Kimke den Abbruch der Vorstellung
ankündigen mußte, hatte sich Ursula gleich dem übrigen
Publikum erhoben, und nun spielte sich ein kleiner Vorfall
ab, der von den meisten Leuten im Parkett unbemerkt blieb.

Ursula ging erregt auf die Logentür zu und drehte,
um sie zu öffnen, an dem vernickelten Knopf. Erschrocken
spürte sie, daß der Riegel von außen vorgeschoben war.
Sie stand einen Augenblick ungewiß — in Scheu, Aufsehen
zu erregen.

Sie ging zögernd an die Logenbrüstung zurück — -aber
unter den Hinausdrängenden war im Augenblick niemand,
den sie hätte bitten können, die Logentür von außen zu
öffnen. Sie mußte sich entschließen, zu klopfen.

Fast augenblicklich hörte sie der alte Logendiener. Er
öffnete bestürzt die Tür: „Entschuldigen Frau Baronin
sagte er überwältigt und betrachtete den Riegel. „Ich kann
wirklich nichts dafür!"

„Schon gut!" sagte Ursula und verließ die Loge.
„Der Herr Baron muß rein in Gedanken den Riegel

vorgeschoben haben — vorhin!" sagte er mit seiner piep-
senden Stimme. Aber Ursula war schon an ihm vorbei-
gerauscht und er kam sogar zu spät, ihr die Tür zum Schloß-
gang zu öffnen. Ueber den roten Läufer kam jemand Ursula
entgegen. Es war die Zofe.

„Was ist?" fragte Ursula scharf. „Warum heulen
Sie?"

Zwanzig Minuten später schickte sie Marie nach
Loni aus.

Das junge Mädchen kam mit den Vettern Kling. Sie
flog ihrer Freundin um den Hals.

„Ursel — ist das nicht eine gräßliche Geschichte?"
Was ist dem Lümmel bloß eingefallen? — Er war aller-
dings die letzten Tage sehr nervös. Aber daß er einen
solchen Kladderadatsch anrichten würde —! Dein Mann
hat sicher eine große Wut auf uns — ich wage nicht, ihm
unter die Augen zu kommen."

Ursula lachte. „Aber du kannst doch nichts dafür!"
„Wenn Sie gestatten, Gnädigste —" warf der Assessor

à. Woran merkten Sie denn, daß Ihr verehrter
Herr Bruder nervös war? — Ist Ihnen irgend was Be-
stimmtes aufgefallen?"

„Gott — nein ja!" sagte Loni zögernd. „Da war
so allerhand Ich hasse ja überhaupt die Art, wie er
m Berlin lebt. Er hat keine Ahnung von Geld und es
geht alles drunter und drüber! — Aber er war noch nie
>o verrückt wie in den letzten Tagen, seit —"

„Seit —?"
„Ja — er bekam ein Telegramm aus Hamburg und

seitdem war er besonders verstört!"
„Von wem?"
„Keine Ahnung."
„Ahem --!" sagte der Assessor und starrte auf die

Decke.

Plötzlich knallte Lonis Hand auf den Tisch: „Und es
steckt doch ein Frauenzimmer dahinter!"
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„Bitte?" — Die anderen waren zusammengefahren.
„O nichts ..." Sie sah etwas verlegen drein.
„Wir können ja so lange rausgehen!" sagte Peter

Kling trocken.

„O nein — Sie können ruhig zuhören. Sie werden
es ja nicht weitersagen. — Mir will nicht aus dem Kopf,
was unmittelbar vor unserer Abfahrt aus Berlin passiert
ist. Die Koffer waren angeschnallt, wir saßen im Wagen,
alles war fertig und Froggy löste schon die Bremse — als
ein Tari vor uns hielt. Eine junge brünette Dame saß drin.
Ich kannte die Person nicht. Als Rudolf sie sah, machte
er ein sehr überraschtes Gesicht, sagte zu mir: „Entschuldige
einen Augenblick!" — und ging zu der Dame im Tari
hinüber.

„Wie sah denn die Dame aus, Loni?" fragte Ursula.
„Ach — es war ein ganz hübsches Mädchen, du. —

Sehr schick, sehr rassig — weißt du!"
„Na — und wie ging die Sache aus?" fragte Peter

vorsichtig.
„Ja — weiter geschah nichts Besonderes. Rudolf kam

nach ein paar Minuten zurück. Wir starteten, und als wir
an dem Ta.ri vorbeikamen, machte Rudolf ein beklemmtes
Gesicht und zog seinen Hut. Und das Mädchen wandte den
Kopf ab. Aber ich sah doch, daß sie heulte. Und wie ich

fragte, wer das wäre - sagte Rudolf bloß: .Eine Bekannte
aus Amerika!' — und ich fragte nfcht weiter."

Sie schwiegen eine Weile. Von der Rathausuhr her
schlug es zweimal. Das war halb zehn."

„Du — wo steckt eigentlich dein Mann?" fragte Loni
plötzlich. „Drüben im Theater suchen sie ihn wie eine Steck-
nadel!"

„Kestner?" Ursula lächelte. „Wahrscheinlich werdet ihr
es sehr romantisch finden — aber ich muß euch doch mit-
teilen, daß ich Hugo nicht mehr gesehen habe, seitdem er
mitten im ersten Akt die Loge verließ!"

Alle blieben einen Augenblick stumm vor Erstaunen.
Und der korrekte Assessor dachte: „Warum hat sie denn

das nicht gleich gesagt —!"

„Das ist nicht schlecht!" sagte Peter, sein Vetter, ver-
dutzt. Er sah von einem zum andern. „Nun haben wir
schon zwei!"

„Ach du lieber Gott!" sagte Loni, und der Assessor

fiel rasch ein: „Baronin — wer hat ihn denn zuletzt ge-
sehen?"

„Tja —" machte Ursula zögernd. „Wahrscheinlich der
Logendiener, der ihm im ersten Akt den Schloßgang auf-
machte."

Sie schwiegen wieder. Schließlich erhob sich der Assessor.

„Wenn Sie erlauben, Baronin — so machen wir einen kleinen
Rundgang durchs Schloß, Peter und ich. Vielleicht stoßen
wir doch auf eine Spur!"

„In Gottes Namen —!" sagte Ursula seufzend. „Wenn
ich bloß nicht mitzukommen brauche. Ich bin wie zerschlagen.
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2Bas, Sorti — wir nehmen erft mal Dee, um uns 3U fam*
mein?"

Sont roar einoerftanben unb blieb bei ihr. Urfula rief
Slarie berein: „Du roirft bie Herren burd) bas Saus fü£)=

ren!" befahl fie.
Die 3ofe ïnidfte unb trat 3urüd.
Drattfeen im (Sang fuhr ber Sffeffor fie an: „S3as

haben Sie benn?"
„jRid)ts!" erroiberte fie. Sife bie oerfdtroollenen klugen»

liber auf unb oerfuchte 3U lächeln.
„Sbfterifdt — !" brummte ber Stffeffor.
3m Seftibül ftanb Sroggp.
„S3as Settes?" fragte ber STffeffor.
Sroggp fdjiittelte ben biden Ropf unb fah Seter bit*

tenb an.
„Sehnten Sie ihn mit!" rief Soni burd) bie offene

Dür. „(Er ift gan3 3uocrIäffig!"
„ÉIfo — fommen Sie!" fagte ber Stffeffor — etroas

ungnäbig. Sie fdjritten burd) bie Sarterre*Säume. Das
SMbcfeen ging ooraus unb ïnipfte überall bas Sicht an.
(Es funtelte in ben antiten Sefdjlägen ber SRöbel, glän3te
über bie fdjönen I'oftbaren Stoffe unb fpiegelte fid) in ber
Scheibe eines offenftehenben Senfters in ber Diele — gegen*
über einer Dreppe, bie 3tt ben oberen Säumen führte.

(Ehe fie bie Dreppe beftiegen, trat steter an bas Sen*
fter unb fah über ben i>of 3um Dfeeater hinüber. Die ©arbe*
robe, in ber (Erlad)cr fid) umgeïleibet hatte, lag gerabe gegen*
über — nur ein paar Schritte entfernt. Sie hatte nod)
Sicht — unb Seter beobadjtete Rimte unb ben 3nfpi3ienten,
roie fie ein Rreujocrljör mit bem (Sarberobier aufteilten.

„2Bas machft bu ba?" fragte ber SIffcffor feinen Setter
iiberrafdjt, als Seter fid) plöfelid) aus betn Senfter beugte
unb auf bas holperige Sflafter bes Reinen Sofes ftarrte.

Sad)bentlid) fagte Bieter: „SBeifet bu, was ein 3ünftiger
Deteftio iet?t tun würbe?"

„Sa —?"
,,©r roürbe unterfudjen, ob es Sttfefpuren oon (Erlachers

Senfter bis hierher gibt."
Der Sffeffor näherte fid) ihm unb blidte auf bas Sen*

fterbrett unb über bie Steine. ,,— iljrtb bainit roürbe Sher*
Iod .fjolmes furdjtbar reinfallen, benn es hat nicht geregnet.
Unb auf ben Sflafterfteinen ift roeber Sattb nod) ©ras."

SJtls er fid) umbrehte, fah er gerabe in Sroggps Sugen,
bie ihn ausbrudslos anblicïten.

„Sos — weiter!"
©s ging bie Dreppe hinauf. Sie Starrte bei iebem

Sdjritt. 3rn erften Stod münbete bie Dreppe in einen ©ang,
ber auf ber c&offcitc brei Senfter hatte, auf ber anbeten
eine grofjc Dür unb ein paar gewaltige Sdjrättte neben*
einanber.

„SBohin führt biefe Dür?"
„Das ift bas Srbeits3immer bes joerrn Saron!" fagte

bas 9Rabd)en mit ocrhaltener Stimme.
„Sitte, madjen Sic Sicht!"
Das Stäbdjen öffnete einen Dürflügel. Sie ging ooran

unb gleid) barauf würbe es hell- Sie überfahen bas 3im=
mer. 3tt ber äRitie ftanb ein grofeer Sdjrcibtifdj, mit Stögen
oon papieren barauf.

Sie fperrten bie Sugen auf: biefes 3intmer war in
einem anbeten 3uftanb als bie bisher befidjiigten. ©ine ge=

roiffe Hnorbnuttg mar fpürbar. 3toifdjen beut Sdjrcibtifdj
unb bem Ramin lag ein umgeworfener Seffel auf ber ©rbe
unb baneben lag, hell auf bent buntlen Deppich, ein £>anb=
iud). —

„©in töanbtud)?" fragte Seter baff.
„3a — ein itanbtudj!" fagte ber SIffeffor. ©in fau*

beres, unbenutztes ôanbtud) — wunberfdjön weife, frifcb
aus ber 2Säfd)e. — „©troas merfroürbig, was?" fragte er
ltttgeroife unb breitete es 3roifdjen ben Rauben aus. „SB as
tut benn bas hier? 3ft hier eine Jßafchgelegenbeit?"

„Sein — ", fagte bas Stäbchen betreten. „Das gehört
311 ben Sadjen oom Rterrn Saron. Sber fein 3tmmer liegt
briiben im anbern fflügel. — 3d) werbe mal bie Schreib*
tifdjlampe anbrehen!"

Sie hatte ben erften Schritt getan, als fie leife auf*
fdjrie unb ben 3fufe 3urüd3og. ©in Rnirfd)en war hörbar
geworben. Schon fniete tjroggt) neben bem Stüd Sobett,
bas fie eben betreten hatte, ©r hob mit ben gfingerfpifeett
ein 3erfplittertes ©lasftüd in bie £öhe.

„©in Stonotel —!" rief ber Sffeffor. „... Reftners
Sîottofel! — Sanu, bas liegt hier fo birett an ber Dür?
— Rotnifdj!"

Seter fagte nichts, fein Slid war auf einen metallifcben
©egenftanb gefallen, ber birett oor bem Ramingitter lag.
©r hob ihn auf. ©s war ein wudjtiger Sriefbefdjwerer aus

Sron3e. „... Unb roie tommt bas Ding ba auf bie ©rbe?"

Sie ftarrten ben Sriefbefd)werer an unb fdjraten im

näcfeften Sugenblid heftig 3ufammen. Die Dür war mit

lautem Rnall hinter ihnen 3ugefaIIen. Unb bas offenftehenbe
genfter flirrte nadj.

„SSar bas ber 3ug?" fragte ber Dtffeffor argroöhnifd).

Seter ntufete lachen. „Satürlich —!" fagte er. „Ober
glaubft bu an ©efpenfter?"

„3d) ntödjte lieber bie Dür offen haben!" fagte ber

Sffeffor, ging 3urüd, rife unoermittelt bie Dür auf unb

ftedte feinen Ropf hinaus. Der ©ang war leer. 3rir Sicher*

heit ging er nodj an ben grofeen Schränten oorbei, bie

neben ber Dür ftanben. Sber auch in ber Sifdje 3roifcf>eit

bett Schränten war niemanb.
©inen Sugenblid horchte er bie Dreppe hinunter, bann

fah er burd) bas ©angfenfter 3um Dheater hinüber. Schliefe*

lieh ging er gebantenooll in bas 3immer 3urüd.

„Die Dür foil offen bleiben!" fagte er nod), einmal.

„3d) fchliefee lieber bas Senfter!"
©r ging hin unb fdjob ben Siegel oor. Die beibett

©enfler bes Srbeitssimmers lagen nadj ber Sartfeite unb

ber Slid bes Sffeffors ging über bie im Sadjtroinb rau*

fefeenben Säume. SBenn ber SSinb bie Sefte auseinanberbog,
tonnte ber Sffeffor in einiger ©ntfernung bas Sarttor
fetjen, oor bem eine helle Rampe brannte. Dort lief bie

Ranbftrafee, bie bas Stäbtdjen mit ber SBelt oerbanb.
Stuf einmal hörte er einen Susruf hinter fidj. (fr

wanbte fid) fdjnell um.
©s war Seter geroefen, — ber ben Sriefbefcbwerer noch

in ber einen R>anb hielt unb in oerframpfter Haltung bar*

auf nieberfaf).
Die 3ofe ftanb mit entfefetem Slid an ber Dßanb

unb Snoggp war bidjt 3U Seter getreten.
„SBas ift —?" fragte ber Sffeffor hexftis nnb tant

näher. Seter fah faffungslos auf.
Unb es war fyroggt), ber oon ben gleden auf bem

Sriefbefchroerer auf Seters Singer 3eigte unb „Slut —!

fagte. —

6.

„Rege bas Ding wieber an feinen Siafe 3urtid!" fagij
ber Sffeffor nad) einer SBeile. Seine Stimme hatte fiai

oeränbert.
©r ntafe mit ben Sttgen bie ©ntfernung 3toifdjen bew

Sunbort bes Sriefbefdjroerers unb bent bes Sîonotels. „SM
wollen unferen Sttnbgang fortfefeen!"

©r oerliefe bas 3immer als Refeter unb oerfdjlofe bte

Dür. Den Sdjlüffel ftedte er 311 fid). Sein ©efid)t mW

blafe geworben — unb bas oon Seter auch. Sie fdjerttee

ttidjt mehr, fpradjen nur bas Sötigfte, bas SMbdjett jitter«
an allen ©liebem. Sroggp ging ruhig unb gleidjntcip
hinter ihnen her. Sie befichtigten bas Obergefdjofe —
Sobenfantmer bis in ben lefeten SBintel. Slles roar »er*

ftaubt, feit SJodjen nicht angerührt.

430 à 22

Was, Loni— wir nehmen erst mal Tee, um uns zu sam-
mein?"

Loni war einverstanden und blieb bei ihr. Ursula rief
Marie herein- „Du wirst die Herren durch das Haus füh-
reu!" befahl sie.

Die Zofe knickste und trat zurück.
Draußen im Gang fuhr der Assessor sie an: „Was

haben Sie denn?"
„Nichts!" erwiderte sie. Riß die oerschwollenen Augen-

lider auf und versuchte zu lächeln.
„Hysterisch —T" brummte der Assessor.

Im Vestibül stand Froggy.
„Was Neues?" fragte der Assessor.

Froggy schüttelte den dicken Kopf und sah Peter bit-
tend an.

„Nehmen Sie ihn mit!" rief Loni durch die offene
Tür. „Er ist ganz zuverlässig!"

„Also — kommen Sie!" sagte der Assessor etwas
ungnädig. Sie schritten durch die Parterre-Räume. Das
Mädchen ging voraus und knipste überall das Licht an.
Es funkelte in den antiken Beschlägen der Möbel, glänzte
über die schönen kostbaren Stoffe und spiegelte sich in der
Scheibe eines offenstehenden Fensters in der Diele — gegen-
über einer Treppe, die zu den oberen Räumen führte.

Ehe sie die Treppe bestiegen, trat Peter an das Fen-
ster und sah über den Hof zum Theater hinüber. Die Garde-
robe, in der Erlacher sich umgekleidet hatte, lag gerade gegen-
über — nur ein paar Schritte entfernt. Sie hatte noch
Licht — und Peter beobachtete Kimke und den Inspizienten,
wie sie ein Kreuzverhör mit dem Garderobier anstellten.

„Was machst du da?" fragte der Assessor seinen Vetter
überrascht, als Peter sich plötzlich aus dem Fenster beugte
und auf das holperige Pflaster des kleinen Hofes starrte.

Nachdenklich sagte Peter: „Weißt du, was ein zünftiger
Detektiv jetzt tun würde?"

„Na —?"
„Er würde untersuchen, ob es Fußspuren von Erlachers

Fenster bis hierher gibt."
Der Assessor näherte sich ihm und blickte auf das Fen-

sterbrett und über die Steine. ,,— Und damit würde Scher-
lock Holmes furchtbar reinfallen, denn es hat nicht geregnet.
Und auf den Pflastersteinen ist weder Sand noch Gras."

AIs er sich umdrehte, sah er gerade in Froggys Augen,
die ihn ausdruckslos anblickten.

„Los — weiter!"
Es ging die Treppe hinauf. Sie knarrte bei jedem

Schritt. Im ersten Stock mündete die Treppe in einen Gang,
der auf der Hofseite drei Fenster hatte, auf der anderen
eine große Tür und ein paar gewaltige Schränke neben-
einander.

„Wohin führt diese Tür?"
„Das ist das Arbeitszimmer des Herrn Baron!" sagte

das Mädchen mit verhaltener Stimme.
„Bitte, machen Sie Licht!"
Das Mädchen öffnete einen Türflügel. Sie ging voran

und gleich darauf wurde es hell. Sie übersahen das Zim-
mer. In der Mitte stand ein großer Schreibtisch, mit Stößen
von Papieren darauf.

Sie sperrten die Augen auf: dieses Zimmer war in
einem anderen Zustand als die bisher besichtigten. Eine ge-
wisse Unordnung war spürbar. Zwischen dem Schreibtisch
und dem Kamin lag ein umgeworfener Sessel auf der Erde
und daneben lag, hell auf dem dunklen Teppich, ein Hand-
tuch. —

„Ein Handtuch?" fragte Peter baff.
„Ja — ein Handtuch!" sagte der Assessor. Ein sau-

beres, unbenutztes Handtuch — wunderschön weiß, frisch
aus der Wäsche. — „Etwas merkwürdig, was?" fragte er
ungewiß und breitete es zwischen den Händen aus. „Was
tut denn das hier? Ist hier eine Waschgelegenheit?"

„Nein —", sagte das Mädchen betreten. „Das gehört
zu den Sachen vom Herrn Baron. Aber sein Zimmer liegt
drüben im andern Flügel. — Ich werde mal die Schreib-
tischlampe andrehen!"

Sie hatte den ersten Schritt getan, als sie leise auf-
schrie und den Fuß zurückzog. Ein Knirschen war hörbar
geworden. Schon kniete Froggy neben dem Stück Boden,
das sie eben betreten hatte. Er hob mit den Fingerspitzen
ein zersplittertes Glasstück in die Höhe.

„Ein Monokel —!" rief der Assessor. „... Kestners
Monokel! Nanu, das liegt hier so direkt an der Tür?
— Komisch!"

Peter sagte nichts, sein Blick war auf einen metallischen
Gegenstand gefallen, der direkt vor dem Kamingitter lag.
Er hob ihn auf. Es war ein wuchtiger Briefbeschwerer aus

Bronze. „... Und wie kommt das Ding da auf die Erde?"

Sie starrten den Briefbeschwerer an und schraken im

nächsten Augenblick heftig zusammen. Die Tür war mit

lautem Knall hinter ihnen zugefallen. Und das offenstehende

Fenster klirrte nach.

„War das der Zug?" fragte der Assessor argwöhnisch.

Peter mußte lachen. „Natürlich —!" sagte er. „Oder
glaubst du an Gespenster?"

„Ich möchte lieber die Tür offen haben!" sagte der

Assessor, ging zurück, riß unvermittelt die Tür auf und

steckte seinen Kopf hinaus. Der Gang war leer. Zur Sicher-

heit ging er noch an den großen Schränken vorbei, die

neben der Tür standen. Aber auch in der Nische zwischen

den Schränken war niemand.
Einen Augenblick horchte er die Treppe hinunter, dann

sah er durch das Eangfenster zum Theater hinüber. Schließ-

lich ging er gedankenvoll in das Zimmer zurück.

„Die Tür soll offen bleiben!" sagte er noch einmal.

„Ich schließe lieber das Fenster!"
Er ging hin und schob den Riegel vor. Die beiden

Fenster des Arbeitszimmers lagen nach der Parkseite und

der Blick des Assessors ging über die im Nachtwind ran-

schenden Bäume. Wenn der Wind die Aeste auseinanderbog,
konnte der Assessor in einiger Entfernung das Parktor
sehen, vor dem eine helle Lampe brannte. Dort lief die

Landstraße, die das Städtchen mit der Welt verband.
Auf einmal hörte er einen Ausruf hinter sich. Er

wandte sich schnell um.
Es war Peter gewesen, — der den Briefbeschwerer noch

in der einen Hand hielt und in verkrampfter Haltung dar-

auf niedersah.
Die Zofe stand mit entsetztem Blick an der Wand

und Froggy war dicht zu Peter getreten.

„Was ist —?" fragte der Assessor hastig und kam

näher. Peter sah fassungslos auf.
Und es war Froggy, der von den Flecken auf dem

Briefbeschwerer auf Peters Finger zeigte und „Blut
sagte. —

6.

„Lege das Ding wieder an seinen Platz zurück!" sagte

der Assessor nach einer Weile. Seine Stimme hatte M
verändert.

Er maß mit den Augen die Entfernung zwischen dew

Fundort des Briefbeschwerers und dem des Monokels. „Wir
wollen unseren Rundgang fortsetzen!"

Er verließ das Zimmer als Letzter und verschloß die

Tür. Den Schlüssel steckte er zu sich. Sein Gesicht war

blaß geworden — und das von Peter auch. Sie scherM

nicht mehr, sprachen nur das Nötigste, das Mädchen zitterte

an allen Gliedern. Froggy ging ruhig und gleichmäßig

hinter ihnen her. Sie besichtigten das Obergeschoß ^ l^de

Bodenkammer bis in den letzten Winkel. Alles war ver-

staubt, seit Wochen nicht angerührt.
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Dann gingen lie rafd) in ben anbeten Flügel
bes faules. Ifnb als fie im Sd)Iaf3immer bes ©a»

rons roaren, ftattben fie erftaunt nor bem ©Säfche»

îcfjranî. Seine Türflügel roaren geöffnet unb in
bem fÇacf), mo bie fauher gefalteten Sanbtüdjer Ia=

gen, roar ein Bifedjen Unorbnung.
„Da bût er roas rausgenomrnen!" fagte her

Slffeffor unb ftredte feinen langen 3dgefinger aus.
33cter fab ibn an. „91a unb —?" fragte er

ironifd).
Uber roeiter roufete ber forreJte Sßetter auch nichts.

(Sortfefcung folgt.)

Schweizerische Ausstellung
Land- und Ferienhaus.
Einfaches Bauen und Wohnen für Wochen-
ende, Ferien und Alltag.

©afel beherbergt nom 11. ©lai bis 2. 3uni in ben
Sailen ber ©luftermeffe bie Ausstellung „£anb= unb Typisches

Serienbaus", eine Anstellung, bie es oerbient, in Iber
cdjroeis beachtet unb aus allen Seilen bes £anbes befudjt
311 roerben. Sie uerbient es einmal um ber 3bee roillen.
ber fie bient, unb bann um ber Qualität ber Ausbruds»
mittel roillen, mit benen bie 3bee 3ttr Darftellung gebracht
rnorben ift. Ütllein fdjon bie Datfacfye, bah biefe Austeilung
einer 3bec unb nicht einem Sonberintereffe ober
einer ©ruppc oon 3ntereffen bient, erbebt fie über bas
îîioeau ber gäng unb gäben ©enterbe» unb flanbroirtfdjafts»
ausftellungen unb oerleibt ihr ernebcrifdjen SBert.

_ _

Die 3bee, roelcber bie Anstellung geroibmet ift, ift um»
iaffenber, als es ihr Ditel „£anb= unb Serienbaus" per»
muten labt. Sie bringt nicht allein eine gange AusroabI
öerfdfiebenftcr Uppen gtoecfmäRiger unb fdjöner £anb» unb
pfcrienhäufer 3ur Darftellung, fonbern barüber hinaus eine
ft)fiematifd)e unb in ihrer ©ollftänbigfeit unb ©inbeitlicbfeit
oorbilblidje ©eranfdjaulidjung bes biefen naturnahen 2Bohn»
flatten erttfpredjenben einfachen ©Sobnbetnebes. hierin liegt
bie Sauptroirlung ber gefamten Anstellung. ©lit über»
jeugenber 9?etborü, roie fie nur ber einfachen unb Haren
Sprache inneroohnt, ftellen bie fd)Iid)ten häufer, umgeben
aon

^

(Srün unb burdfbrungen oon £id)t, ftellen bie 3toed=
mäßigen, jeben Sallaft oermeibenben unb trotjbem gröht»
mögliche ©equemlidffeit bietenben SBobneinridjtungen, ftellen
jmliejflid) bie burch ihre ©djtbeit in Srorm unb ©laterial
uoergeugenben ein3eltten ©inrichtungsgegenftänbe bie 3rrage
w ben Sefudjer: „SBofmft bu oernünftig?" Unb ber ©e=
Wdjer aus ber groben, qualmigen Stabt greift fid) an bie
<=tirne unb fragt fid): ©3arum Iaffe id) mid) oon tüchtigen,
jnupellofen ©aufpeïulanten in eine hohe ©lietsïaferne ohne
4lusficf)t unb ohne Sonne fperren? ©Barum gebe id) meinen

'iehins aus für eine teure, eingebaute ©aberoanne, für
farbige Stacheln in ifüdje unb ©ab, für teure Dapeten, flift
jjjro granitene Dreppentritte unb für unerfchroinglid) teuren
-Booen? ©Barum roähle ich: nicht ftatt beffen gefunbe £uft,
©erbunbenheit mit 9tatur unb ©oben, bie unoerfiegbaren
Quellen oott ©efunbheit unb £ebensfreube? ©Barum baue
ja; mir nicht eines biefer tletrten befdfeibenen Käufer auf
öultgem ©oben mitten im ©rünen, bie fo billig gehalten
merben tonnen, bah ihr 3tnsaufroanb 3ufammen mit ben
dnterhaltungs» unb ©etriebstoften eines deinen Autos nicht
foher 3u ftehen totnmt als ber ©liet3ins einer ,,neu3eit»
"men", tomfortabeln ©Bobnung in ber Stabt. „©Barum
mahnen roir nicht brausen?" Hingt bie ffrrage in allen 5er»
3*n ber aufmertfamen ©efucher. Die Antroort auf biefe

Ferienhaus. Ausstellung „Land- und Ferienhaus" Basel. Phot. E. Keller.

Stage tann nur lauten: ©Seil roir hei ber ©eftaltung unfcres
©Sohnens oon falfdjen ©orausfeljungeit ausgehen! ©Sir
haben ben Sinn für bas ©Befentlidje oerloren; roir roiffen
3roar, bah uns bie ©Bobnung, bie Stätte unferes täglichen
£ebens, gefunb unb froh erhalten foil; bod) haben roir
bie Quellen törperlidjer unb feeltfcber Spanntraft am fal»
fchcn Orte gefudjt. ©Sir haben unfere ©Sohnung überlaben
mit ©radjt, bie uns nur helaftet, ftatt hinaus 3U gehen an
bie roirtlichen Quellen oon ©efunbheit unb Schönheit, hin»
aus in bie ©latur. „©Sarum roobuen roir nicht brauten?"
©s ift biefelbe ft-rage, bie roir fdjon in unferem Artiïel in
©anb 22 (3afjrgang 1932), S. 777 ff. „Soll ©ern ©roß»
ftabt roerben?" aufgeroorfen haben.

Die Austeilung „£anb= unb Serienbaus" roeift uns
ben ©3eg in bie Schönheit ber 9latur als Spenberin oott
©efunbheit unb (Erholung nicht nur für unfere Serien unb
bas ©Bodjenenbe, fonbern and): für ben Alltag. ©tit einem
tilgen ©unbgang fei biefer ©3eg etroas näher betrachtet.

Die Austeilung gliebert fid) in 4 Abteilungen. Die
Abteilung I enthält grapfjifche Darftellungen über Sinon»
3ierungs» unb Organifationsfragen, über ©obenbcftb= unb
©auredjtoerhältniffe, tur3 eine Orientierung über alle jette

Sragen, bie oor ber Ausführung jebes Sauroertes abgetlärt
roerben tnüffen. 3n ber Abteilung II roirb bem ©efucher burch
3erleguttg bes Saufes in feine fonftruttioen Elemente ©in»
hlid geroährt in eine grohe An3ahl oerfdjiebenfter ©au»
methoben. 3n üherfid)tlid)er Anorbnung finb 3uerft ein3elne
©aumaterialien, Steine, ©Hatten, 3iegd, bann Saus»
demente: ©Bänbe, Sanfter, Dreppen, Dâdjer su einer leben»

bigen Anatomie bes Hausbaues 3ufammengefteIIt, bie, in
ihrer ©ielgeftalt, bem ©anluftigen auf ben erften ©ltd ein»

bringlid) 3um Serouhtfein bringt: roie roichtig es ift, fid)

oon einem guten ArdjiteHen beraten 3U laffen, um oon ben

unge3ählten ©löglicbteiten immer bie 3roedmäf?igfte aus»
3uroäf)Ien. ©3ir betreten bie Abteilung III in ber Annahme,
bafe ber Aobbau unferes Kaufes fertig fei uttb bah es nun
gelte, ihn im 3nnern aus3uftatten unb bas ganse Saus
für bas ©Söhnen „brauhen" einrichten. Der erfte Deil ber

Salle ift bem „©infauf" geroibmet. ©liebt nach Serftellern
in ©ielftänben, fonbern nach' Art bes ©Materials in finn»
ooller ©eihenfolge georbnet, finb bie ©inrichtungsgegenftänbe
in Hug befchräntter Ausroahl oor uns ausgehreitet, ©ei
ben ©obenbelägen heginnenb, bie ©Materialien fämtlidjer
©3ohnfunïtionen in 3üd)e unb 3immern berüdfichtigenb,
enbigt biefe Schau mit ben Ausftattungs» unb ©ebraud)s=
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Dann gingen sie rasch in den anderen Flügel
des Hauses. Und als sie im Schlafzimmer des Ba-
rons waren, standen sie erstaunt vor dem Wäsche-
schrank. Seine Türflügel waren geöffnet und in
dem Fach, wo die sauber gefalteten Handtücher la-
gen, war ein bißchen Unordnung.

,,Da hat er was rausgenommen!" sagte der
Assessor und streckte seinen langen Zeigefinger aus.

Peter sah ihn an. „Na und —?" fragte er
ironisch.

Aber weiter wußte der korrekte Vetter auch nichts.
(Fortsetzung folgt.)

und
Liutaàes Luuei» und Dolmen kür
ende, l erien und

Basel beherbergt vom 11. Mai bis 2. Juni in den
Hallen der Mustermesse die Ausstellung „Land- und
Ferienhaus", eine Ausstellung, die es verdient, in der
Schweiz beachtet und aus allen Teilen des Landes besucht
zu werden. Sie verdient es einmal um der Idee willen,
der sie dient, und dann um der Qualität der Ausdrucks-
mittet willen, mit denen die Idee zur Darstellung gebracht
worden ist. Allein schon die Tatsache, daß diese Ausstellung
einer Idee und nicht einem Sonderinteresse oder
einer Gruppe von Interessen dient, erhebt sie über das
Niveau der gäng und gäben Gewerbe- und Landwirtschafts-
ausstellungen und verleiht ihr erzieherischen Wert.

Die Idee, welcher die Ausstellung gewidmet ist, ist um-
fassender, als es ihr Titel „Land- und Ferienhaus" ver-
muten läßt. Sie bringt nicht allein eine ganze Auswahl
verschiedenster Typen zweckmäßiger und schöner Land- und
Ferienhäuser zur Darstellung, sondern darüber hinaus eine
systematische und in ihrer Vollständigkeit und Einheitlichkeit
vorbildliche Veranschaulichung des diesen naturnahen Wohn-
statten entsprechenden einfachen Wohnbetriebes. Hierin liegt
die Hauptwirkung der gesamten Ausstellung. Mit über-
Zeugender Rethorik, wie sie nur der einfachen und klaren
Sprache innewohnt, stellen die schlichten Häuser, umgeben
von Grün und durchdrungen von Licht, stellen die zweck-
mäßigen, jeden Ballast vermeidenden und trotzdem größt-
mögliche Bequemlichkeit bietenden Wohneinrichtungen, stellen
schließlich die durch ihre Echtheit in Form und Material
überzeugenden einzelnen Einrichtungsgegenstände die Frage
an den Besuchern „Wohnst du vernünftig?" Und der Be-
Mcher aus der großen, qualmigen Stadt greift sich an die

Stirne und fragt sich: Warum lasse ich mich von tüchtigen,
skrupellosen Bauspekulanten in eine hohe Mietskaserne ohne
àssicht und ohne Sonne sperren? Warum gebe ich meinen
Metzins aus für eine teure, eingebaute Badewanne, für
farbige Kacheln in Küche und Bad, für teure Tapeten, Lift
und granitene Treppentritte und für unerschwinglich teuren
Boden? Warum wähle ich nicht statt dessen gesunde Luft,
Verbundenheit mit Natur und Boden, die unversiegbaren
Zueilen von Gesundheit und Lebensfreude? Warum baue
>ch mir nicht eines dieser kleinen bescheidenen Häuser auf
bangem Boden mitten im Grünen, die so billig gehalten
Werden können, daß ihr Zinsaufwand zusammen mit den
Unterhaltungs- und Betriebskosten eines kleinen Autos nicht
loyer zu stehen kommt als der Mietzins einer „neuzeit-
nchen", komfortabeln Wohnung in der Stadt. „Warum
Wohnen wir nicht draußen?" klingt die Frage in allen Her-
Z?n der aufmerksamen Besucher. Die Antwort auf diese

kerienliÄUS. ^usstellunA unâ k'erieuksuZ" L»8e1 L. Keller

Frage kann nur lauten: Weil wir bei der Gestaltung unseres
Wohnens von falschen Voraussetzungen ausgehen! Wir
haben den Sinn für das Wesentliche verloren? wir wissen

zwar, daß uns die Wohnung, die Stätte unseres täglichen
Lebens, gesund und froh erhalten soll? doch haben wir
die Quellen körperlicher und seelischer Spannkraft am fal-
schen Orte gesucht. Wir haben unsere Wohnung überladen
mit Pracht, die uns nur belastet, statt hinaus zu gehen an
die wirklichen Quellen von Gesundheit und Schönheit, hin-
aus in die Natur. „Warum wohnen wir nicht draußen?"
Es ist dieselbe Frage, die wir schon in unserem Artikel in
Band 22 (Jahrgang 1932), S. 777 ff. „Soll Bern Groß-
stadt werden?" aufgeworfen haben.

Die Ausstellung „Land- und Ferienhaus" weist uns
den Weg in die Schönheit der Natur als Spenderin von
Gesundheit und Erholung nicht nur für unsere Ferien und
das Wochenende, sondern auch für den Alltag. Mit einem
kurzen Rundgang sei dieser Weg etwas näher betrachtet.

Die Ausstellung gliedert sich in 4 Abteilungen. Die
Abteilung I enthält graphische Darstellungen über Finan-
zierungs- und Organisationsfragen, über Bodenbesitz- und
Baurechtverhältnisse, kurz eine Orientierung über alle jene

Fragen, die vor der Ausführung jedes Bauwerkes abgeklärt
werden müssen. In der Abteilung II wird dem Besucher durch
Zerlegung des Hauses in seine konstruktiven Elemente Ein-
blick gewährt in eine große Anzahl verschiedenster Bau-
Methoden. In übersichtlicher Anordnung sind zuerst einzelne
Baumaterialien, Steine, Platten, Ziegel, dann Haus-
elemente: Wände, Fenster, Treppen, Dächer zu einer leben-
digen Anatomie des Hausbaues zusammengestellt, die, in
ihrer Vielgestalt, dem Baulustigen auf den ersten Blick ein-

dringlich zum Bewußtsein bringt: wie wichtig es ist, sich

von einem guten Architekten beraten zu lassen, um von den

ungezählten Möglichkeiten immer die zweckmäßigste aus-
zuwählen. Wir betreten die Abteilung III in der Annahme,
daß der Rohbau unseres Hauses fertig sei und daß es nun
gelte, ihn im Innern auszustatten und das ganze Haus
für das Wohnen „draußen" einzurichten. Der erste Teil der

Halle ist dem „Einkauf" gewidmet. Nicht nach Herstellern
in Einzelständen, sondern nach Art des Materials in sinn-
voller Reihenfolge geordnet, sind die Einrichtungsgegenstände
in klug beschränkter Auswahl vor uns ausgebreitet. Bei
den Bodenbelägen beginnend, die Materialien sämtlicher
Wohnfunktionen in Küche und Zimmern berücksichtigend,
endigt diese Schau mit den Ausstattungs- und Gebrauchs-
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